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die Vielfalt unserer Gesellschaft noch
an einem Ort entfalten kann und einer
Gettoisierung so genannt problemati-
scher Mietersegmente entgegenge-
wirkt wird.

Kinderkonferenzen als
Kommunikationsplattform
Natürlich ist auch in Genossenschaf-
ten nicht immer nur «heile Welt».
Wo so viele verschiedene Interessen
aufeinander treffen, kommt es auch
zu Interessenkollisionen. Kinder sollen
spielen und sich entfalten können; der
dabei entstehende Lärm stösst aller-
dings nicht immer nur auf erfreute
Ohren. Umgekehrt sind Sitten und Le-
bensweise der älteren Genossenschaf-
terInnen für die Nachgeborenen nicht
immer leicht verständlich und auch
mal unzeitgemäss. Und wo verschiede-
ne Kulturen aufeinander prallen, sind
manchmal auch Sprachbarrieren ein
Hindernis für eine einfache Beilegung
von an sich kleinen Konflikten.
Um die sich hier abzeichnenden Pro-
bleme, die sich vor allem in den Sied-
lungen im Rütihof in Zusammenhang
mit nächtlichen Ruhestörungen aktua-
lisierten, hat die BGS vor zwei Jahren
das Projekt «Verbesserung des genos-
senschaftlichen Zusammenlebens» lan-
ciert. Dabei hat sie unter anderem
mittels Mieterumfragen und Kinderkon-
ferenzen versucht herauszufinden,
welchen Anliegen der verschiedenen
Interessengruppen bisher zu wenig
Rechnung getragen wurden. Es hat
sich gezeigt, dass die Jugendlichen
gerne einen Begegnungsraum für sich
alleine hätten, während die Älteren
wiederum gerade fürchten, man könn-
te sie – die Pensionierten – in einen
solchen abschieben, nämlich aufs Ab-
stellgleis oder – schlimmer noch – ins
Altersheim. Gleichzeitig konnten wir
aber auch feststellen, dass die verschie-
denen Gruppen durchaus Verständnis
für die Anliegen der jeweils anderen
aufbringen. An den Kinderkonferen-

Wohnen in einer Genossenschaft – das
wird in jüngerer Zeit von der Öffent-
lichkeit mehr und mehr auf günstige
Mietzinse reduziert. Aber obschon na-
türlich günstiger Wohnraum zu den
Grundpfeilern einer gemeinnützigen
Baugenossenschaft gehört, geht es in
einer Genossenschaft nicht primär ums
Geld, da der erklärte Zweck jeder Ge-
nossenschaft die Selbsthilfe ist, die sehr
viel mehr als nur rein finanzielle
Aspekte umfasst. Vielmehr wird alles
unternommen, dass Letztere gerade
keine prominente Rolle spielen sollen.
So können beispielsweise weniger 
begüterte GenossenschafterInnen eine
subventionierte Wohnung zu reduzier-
tem Preis bekommen, ohne deshalb zu
Mietern zweiter Klasse degradiert zu
werden.
Das genossenschaftliche Ziel der Selbst-
hilfe in einem umfassenden Sinn lässt
sich dagegen am leichtesten erreichen
durch das solidarische Zusammenleben
möglichst unterschiedlicher Menschen,
bei denen Stärken und Schwächen viel-
fältig verteilt sind. Während jüngere
Berufstätige darauf angewiesen sind,
die Waschküche dann benutzen zu
können, wenn sie nicht im Geschäft

sein müssen, sind pensionierte Bewoh-
nerInnen hier flexibel. Sie wiederum
aber sind unter Umständen darauf an-
gewiesen, dass sie den Lift benutzen
können, oder dass ihnen mal jemand
eine Tasche die Treppe hoch trägt, oder
dass man ganz einfach Nachsicht übt,
wenn mal etwas nicht mehr so schnell
und reibungslos läuft. Junge Familien
mit Kindern wiederum danken es,
wenn der Student in der Kleinwoh-
nung tagsüber beim Lernen auch mal
einen Blick auf die Kinder der Nach-
barn wirft, weil diese kurzfristig ausser
Haus müssen. So hat jedes seinen Platz
und seinen Sinn, kann seinen Beitrag
ans Ganze leisten und darf aber auch
seine Besonderheiten haben. In einer
Genossenschaft sind Ältere nicht ein-
fach nur AHV-Bezüger, die die Lohn-
tüte der Jüngeren belasten, sondern
ebenso gern gesehene Bewohner wie
die Kinder, die hier auch nicht einfach
als wirtschaftlicher Ballast gesehen
werden, denen die Erwerbstätigen mit-
tels Steuern Schule und Ausbildung fi-
nanzieren müssen, nur um sich abends
noch ihr Gebrüll vor dem Haus anhö-
ren zu müssen. Denn eine Genossen-
schaft ist nicht zuletzt ein Ort, wo sich

Solidarität und Toleranz gehören zu den Grundpfeilern des genossenschaftlichen Lebens. Die Solidarität kann sich vor 
allem dann entfalten, wenn sich die Bewohnerschaft einer Siedlung aus einem Mix von Alt und Jung, Singlehaushalten und
Grossfamilien zusammensetzt. Wenn solch unterschiedliche Interessen aufeinander treffen, sind allerdings auch Toleranz 
und Rücksichtnahme ein grosses Thema. Dieser Problematik haben wir uns mit unserem Projekt «Verbesserung des genossen-
schaftlichen Zusammenlebens» gewidmet. Dabei ging es schwergewichtig um die Integration Jugendlicher. Wir konnten
aber im Rahmen dieser Arbeit auch mit Freude feststellen, dass ältere GenossenschafterInnen gern gesehene Nachbarn sind,
deren Bedürfnisse auf Respekt und Verständnis der jüngeren Bewohner stossen.

Geld und Geist – Rat und Tat
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Altersausflug

Fotos: Kulturgruppe Triemli
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Projekt Nr. 9 NINA

Wohnüberbauung Grünwald,
Zürich Höngg
Seit dem 4. Oktober steht fest, wie die neue Wohnsiedlung im Rütihof aussehen
wird. In der letzten Runde des Architekturwettbewerbs hat die Jury die Arbeit
«Ringling» der Architekten Urs Primas und Jens Studer zum Siegerprojekt erkoren.
Was das für die BGS bedeutet, lesen Sie im Bericht von Thomas Braun:

Im Mitteilungsblatt vom Juli 2005 hat-
ten wir Sie darüber informiert, dass das
städtische Areal Grünwald im Quartier
Rütihof vom Stadtrat im Rahmen des
Legislaturziels «Wohnen für alle» für
den gemeinnützigen Wohnungsbau im
Baurecht abgegeben wird. Als Bau-
rechtsnehmerinnen sind die Baugenos-
senschaft Sonnengarten (BGS), die
Gemeinnützige Bau- und Mietergenos-
senschaft Zürich und die Stiftung Al-
terswohnungen der Stadt Zürich vor-
gesehen.

Der Architekturwettbewerb
Aus dem im August 2004 ausgeschrie-
benen Studienauftrag für 250 neue
Wohnungen sind nach Empfehlung des
Beurteilungsgremiums, zu welchem von
der BGS Präsident Urs Erni und Vor-
standsmitglied Ernst Meier gehören, vier
Architekturteams eingeladen worden,
ihre Projektvorschläge weiter zu bear-
beiten.
Die vier Projekte wurden am 3. und
4. Oktober 2005 vom Beurteilungs-
gremium aufgrund der folgenden Kri-
terien beurteilt:
– Städtebau, Architektur, Aussen-

räume und Umgebungsgestaltung
– Funktionalität (Gebrauchswert der

Wohnanlage und der Wohnungen,
Erfüllung Raumprogramm)

– Wirtschaftlichkeit/Ökologische
Nachhaltigkeit (Einhaltung Kosten-
rahmen, Energiebilanz und ökologi-
sche Materialisierung)

– Gesamtwertung

Nach eingehender Beratung hat das 
Beurteilungsgremium entschieden, das
Verfasserteam ARGE UP Urs Primas/Jens
Studer Architekten ETH SIA, Zürich, mit
der Überarbeitung seines Projekts «Ring-
ling» zu beauftragen.
Beim ausgewählten Projekt handelt es
sich um eine Art «Blockrand», der wie
ein Tuch in die Landschaft gelegt wird.
Ein grosser Innenhof (Binnenraum) bil-
det das Herzstück des Projektes. Das
vorgeschlagene geschlossene «Poly-
gon» folgt den Strassenzügen und weist
an fünf Ecken hohe Durchbrüche auf,
die den Eintritt in den Hof erlauben
sollen. Je nach Lage und Anforderun-
gen lassen sich verschiedene Woh-
nungstypen realisieren, um so die un-
terschiedlichen Wohnungsbedürfnisse
zu verwirklichen. Das Projekt fasziniert
und überrascht insbesondere auch mit
seiner Raumidee und seinem poeti-
schen Ausdruck. Es formuliert zeitge-
nössische Wohnideen in einer urbanen
Grossform, die es erlaubt, den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern ein Maximum
an Grün und Ruhe zurückzugeben.

Nächste Termine
Am 14. November 2005 werden die vier
Projekte anlässlich einer Medienorien-
tierung der Presse vorgestellt. Sämtliche
Projekte können anschliessend vom
15. bis 24.November 2005 im Unterge-
schoss des Hallenbades Oerlikon besich-
tigt werden (Öffnungszeiten: Montag bis
Freitag von 16 bis 20 Uhr/Samstag und
Sonntag von 14 bis 18 Uhr).

Weiteres Vorgehen
Die Architektengemeinschaft Urs Pri-
mas/Jens Studer wird aufgrund der
Projektkritik und weiterer zusätzlicher
Kriterien ihr Projekt nochmals überar-
beiten, bevor die Erstellung des defini-
tiven Bauprojektes mit detailliertem
Kostenvoranschlag an die Hand ge-
nommen werden kann.
Gemäss Terminplan erfolgt am 23. Ja-
nuar 2006 durch die Jury die abschlies-
sende Beurteilung, bevor die Planungs-
arbeiten definitiv in Angriff genom-
men werden können. Im ersten Halb-
jahr 2006 muss der Baurechtsvertrag
von der BGS und den beiden anderen
Bauträgern unterschrieben werden, be-
vor er vom Stadtzürcher Gemeinderat
genehmigt wird. Selbstverständlich hat
vorerst die Generalversammlung darü-
ber zu befinden, ob die BGS in Höngg
weitere rund 80–100 Wohnungen er-
stellen soll.

Fotos: Amt für Hochbauten
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Liebe Kinder
Bald ist Weihnachten und wir wollen
uns auf das Fest vorbereiten. Darum
machen wir diesen Wettbewerb. Mit-
machen könnt ihr, wenn ihr in der Bau-
genossenschaft Sonnengarten wohnt
und jünger als 12 Jahre seid. Natürlich
gibts auch etwas zu gewinnen.

Wettbewerb:
Der schönste Christbaum

Das müsst ihr machen
Es ist ganz einfach: Ihr müsst nur die-
sen Christbaum verschönern. Ihr könnt
ihn ausmalen, Sachen draufkleben oder
was euch sonst so einfällt. Wenn ihr Ge-
schwister habt, die auch mitmachen
wollen, dann holt doch einfach noch
mehr Christbaumvorlagen bei uns auf
der Verwaltung ab. Auf der Verwaltung
könnt ihr den Christbaum dann auch
abgeben, wenn ihr mit Verschönern
fertig seid. Oder ihr schickt ihn uns per
Post. Das ist unsere Adresse:

Baugenossenschaft Sonnengarten
Stichwort: Wettbewerb
Triemlistrasse 22
8047 Zürich

Einsendeschluss ist der 
30. November 2005.

Preise:
1. Preis: Schlittelplausch in Bergün

für Eltern und Kinder
2. Preis: Eintritt für zwei Personen

ins Alpamare in Pfäffikon SZ
3. Preis: Kinogutscheine für 

zwei Personen

zen wurde überdies versucht, das 
Sensorium der Kinder und Jugend-
lichen dafür zu schärfen, dass sie sich
in unserer Genossenschaft glücklich
entfalten können und dies auch ein-
fordern dürfen, dass aber auch Er-
wachsene Menschen sind, die berech-
tigte Daseinsansprüche haben, auf die
es gilt, Rücksicht zu nehmen.

Auch der Lebensabend
gehört in der BGS
zum (All-)Tag
Daneben unternimmt die BGS als In-
stitution Schritte, um den Anliegen, die
sich bei den Befragungen herauskris-
tallisiert haben, Rechnung zu tra-
gen. So wird es im Rütihof im Rahmen
des Neubauprojekts Grünwald (vgl. S. 4
dieses Mitteilungsblattes) einen Be-

gegnungsraum geben, der explizit
auch Jugendlichen offen steht. Gleich-
zeitig engagiert sich die BGS schon
seit längerem für die Anliegen der äl-
teren Genossenschafter. Ihrem Bedürf-
nis, den Lebensabend möglichst in der
gewohnten Umgebung und nicht in
einem anonymen Pflegeheim verbrin-
gen zu können, kommt z.B. die Pflege-
wohnung entgegen, die in einer BGS-
Baute in Albisrieden von der Stiftung
Alterswohnen in Albisrieden betrieben
wird. Die Pflegewohnung zeigt uns 
allen auf, dass und wie ein selbst-
bestimmtes Altern auch möglich ist,
wenn man auf Hilfe angewiesen ist.
Der Erfolg dieses Projekts kann selbst
Jüngeren Mut machen, wenn sie Ängs-
te vor dem Altern überfallen. Gleich-
zeitig braucht es im Umgang mit den
Bewohnern der Pflegewohnung ein
besonderes Mass an Aufmerksamkeit

und Achtsamkeit, da diese Menschen
Bedürfnisse und Besonderheiten auf-
weisen, die uns fremd geworden sind,
da in unserer Gesellschaft Betagte
häufig nicht mehr voll integriert sind,
sondern in Pflegeheime «outsourced»
werden.
Daneben legt die BGS bei Neubauten
vermehrt Wert darauf, behinderten-
gängige Wohnungen zu bauen, was
nicht zuletzt auch älteren Menschen
entgegenkommt, wenn ihre Kräfte
nachlassen und sich die Bewegungs-
freiheit einschränkt.

Der Vorstand

Fortsetzung von Seite 2
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Regiebetrieb
Wir freuen uns, dass wir die seit bald ei-
nem Jahr vakante Stelle in der Gärtnerei
durch Frau Jessica Pfändler besetzen
konnten. Frau Pfändler hat die dreijäh-
rige Lehre als Landschaftsgärtnerin im
Juli 2005 erfolgreich abgeschlossen und
wird sich nun bei uns ihre ersten Sporen
als Ausgelernte abverdienen. Wir freuen
uns, mit Jessica Pfändler die erste Frau
im Regiebetrieb zu beschäftigen. Frau
Pfändler hat ihre Stelle am 5. September
2005 angetreten.
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Personelles

Kulturgruppe Triemli
5. November 2005, Räbeliechtliumzug
10. Dezember 2005, Fondueplausch

Kulturgruppe Rütihof
5. November 2005, Räbeliechtliumzug
6. Dezember 2005, Samichlaus

«
»

Mit Herrn Heinz Diem konnten wir ei-
nen bereits erfahrenen BGSler als neuen
Hauswart für den Rütihof gewinnen.
Herrn Diem werden die älteren MieterIn-
nen der BGS sicher noch kennen, denn
vom 1. Januar 1986 bis zum 31. März
2000 war er bereits als Hauswart im
Triemliquartier beschäftigt. Uns freut be-
sonders, dass durch die Anstellung von
Heinz Diem wertvolles Wissen über die
Baugenossenschaft Sonnengarten wie-
der vollumfänglich zu unserer Verfü-
gung steht. Herr Diem begann seine Ar-
beit bei uns am 1. September 2005.

Verwaltung
Ebenfalls am 1. September 2005 hat
Herr Martin Huber seine Arbeit als
Sachbearbeiter Liegenschaftenverwal-
tung aufgenommen. Herr Huber hatte
nach seiner kaufmännischen Lehre auch
die Maschinenmechanikerlehre erfolg-
reich abgeschlossen. In beiden Berufen
konnte er Erfahrungen sammeln. Die
letzten vier Jahre war Martin Huber be-
reits als Liegenschaftenbewirtschafter in
Schaffhausen tätig und hat sich die für
eine solche Tätigkeit notwendigen
Kenntnisse angeeignet.

Im September 2005 haben gleich drei neue MitarbeiterInnen in der Baugenossen-
schaft Sonnengarten ihre Arbeitsstelle angetreten.

Wir freuen uns auf eine angenehme und kompetente Zusammenarbeit mit den neuen ArbeitskollegInnen
und wünschen ihnen für ihre Zukunft bei der BGS alles Gute.

Georges Tobler, Geschäftsführer

Öffnungszeiten
Werkstatt Triemli
Rossackerstrasse 16
Tel. 043 31119 79

Mo–Fr 7 bis 8 Uhr
Mo–Fr 11.30 bis 12 Uhr
Mo–Do 16.30 bis 17 Uhr

Waschschlüssel laden:
Erster Mittwoch eines jeden Monats
von 7 bis 9 Uhr
Zweiter und dritter Mittwoch eines jeden
Monats von 16 bis 18 Uhr

Werkstatt Rütihof
Geeringstrasse 61
Tel. 044 342 04 69

Mo–Fr 7 bis 8 Uhr
Mo–Fr 11.30 bis 12 Uhr
Mo–Do 16.30 bis 17 Uhr

Waschschlüssel laden:
Erster Mittwoch eines jeden Monats
von 17 bis 17.30 Uhr

Die nächsten Termine


